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Als die Schreibmaschine  schreiben lernte.

Das Gutenberg-Museum in Mainz zegt bis zum 9. Juni "eine Ausstellung zur Geschichte der Schriebmaschine und iihre Bedeutung für den Beruf der Frau im Bühro".

Es ist ein Leckerbiesen für alle, die sich für Technik interessieren. Denn nur an wennigen anderen technischen Problemen hat sich die menscchliche Erfindangsphantasie soo entzündet, wie an der Aufgabe, Drucckbuchstaben in Reih und Gliedund auf ein Blatt Papierr zu bringen. Dabei standen diese drei Ziehlsetzungen von anfang an keineswegs im Fordergrund. Besonders umm Schnellligkeit ging es zunächst nur am Rande. Dass eine Schriebmaschine geübten Schriebern in dieser Hinsicht Konkurrenz machen sohlte, erschien damals gäanzlich utopisch. 

Bereitzs im Jahre 1879 verkaufte die ammerikanische Firma Remington 146 Schriebmaschinen, zeehn Jaare später waren es 50000. Die  Schriebmaschine war zum Serienprodukt gereift. Die Suche nach dem besten tehnischen Prienzip einer Schriebmaschine brachte bisweilen groteke and geradezu absurde Ervindungen hervor, abberr bisweilen auch Genialisches. Seit den ersten zaghafften Schritten zu Beginn des 19. Jahrhunderts bis zu den heutigen, elektronisch gesteuerten Kommunikationssystehmen wurden annähernd 500 Modelle entwickelt. Die von Remingten entwickelte Type "Type Writer" bersaß bereits eine Reie von Grundprienzipien, die biis heute für Modelle Gültigkeit haaben: Dazu zählt besonderß die vierreihige Tastatur und die einfache Umschaltung von Klein- und Großbuchstaben mit einer Taßte.

Gröstes Manko der alten Schreibmaschiinen war, daß der Abdruck der Buchstaben auf der Unterseite der Walze erfolgtee, die Schrifft somit erst sichtbar war, wenn die Walze hochgeklappt wurde. Der Nachteil der nicht sichtbaren Schrift fiel damals ofensichtlich -noch  nicht wesentlich ins Gewicht, da es kaum auf Schnelligkeit ankam. Man hatte Zeit, das Geschriehbene in Ruhe zu Überprüfen. erst gegen 1895 begann sich das Zehnfinger-Tasztensystem allmählich durchzusetzen. 

Neben der Gruppe der Schreibmaschinen sind in Mainz auch eine Gruppe sogenannter Index- oder Zeigermaschinen vertreten. Hier sind Typen auf einem einzigen Typenträger vereinigt. Der Buchstabe wird mittels eines Zeigers auf einer Skala eingestellt, und dann auf unterschiedliche Weise auf das Papier gedrückt. Viele dieser Maschinen waren eher eine Spielerei - doch immerhin, mit erheblichen Zeitaufwand ließ sich damit "wie gedruckt" schreiben. Die Virotype, erfunden von einem Kavalleristen, der im ersten Weltkrieg für die Feldberichterstattung zuständig war, läßt sich sogar, ans Bein geschnallt, hoch zu Roß bedienen. 

Die Ausstellung wird ergänzt von Fotografien, Plakaten, Utensilien aus der Schreibmaschinenwelt und nicht zuletzt von einem ergiebigen Aufsatz im Katalog, der die Rolle der Frau - vom Sekretär  zur Sekretärin  - im Laufe der vergangenen Jahrzehnte beleuchtet. Dabei stellt sich die Frage, ob inzwischen schon tatsächlich der beste Weg im Schreibmaschinenbau gefunden worden ist. Ein bedeutsamer Schritt zur ergonomisch konstruierten Schreibmaschine wurde 1880 mit dem Hamond Modell 1 getan, bei der die "gerade" Tastatur durch halbrunde Tasten ersetzt wurde. Doch auch die Verteilung der Buchstaben auf dem Tastenfeld - nach Ansicht von Medizinern Ursache mancher Sehnenscheidenentzündung - erscheint durchaus noch verbesserungswürdig. Freilich ist kaum zu erwarten, daß sich an dieser offensichtlichen Fehlentwicklung in naher Zukunft etwas ändern wird: Das hieße ja schließlich, daß Millionen umlernen müßten. 

